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Berlin den 23. Jan. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Geheimen Ober-Tribunals Rath Gelpke zum Mitgliede des Staats Raths 
zu ernennen; und dem Konſiſtorial--Aſſeſſor, Prediger Beneke hierſelbſt, den 
Charakter eines Konſiſtorial-Raths beizulegen. 


Dem Civil-Ingenieur von Szezepanowski zu Poſen iſt unter dem 18. 
Januar 1846 ein Patent auf eine Vorrichtung zum Stellen der Ausweichungen 
auf Eiſenbahnen, in der durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſam⸗ 
menſetzung, ohne Jemanden in der Anwendung bekannter Theile derſelben zu be— 
ſchränken, auf acht Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang 
des Preußiſchen Staats ertheilt worden. 


(Die Abſchaffung der Engliſchen Korngeſetze.) Die gegenwär⸗ 
tige Kriſis im Engliſchen Staatshaushalt, in ſo fern ſich die möglichen Wirkun⸗ 
gen ihres wahrſcheinlichen Ausgangs im voraus berechnen laſſen, geſtattet einen 
näheren Einblick in die gefahrvolle Complicirtheit der inneren Verhältniſſe Eng⸗ 
lands, in die ungeheure Bedeutung feines Handels und ſeines Zuſammenhaugs 
mit der ganzen Welt, und in den allgewaltigen Einfluß der Handelsintereſſen über⸗ 
haupt. Die letzteren ſtehen ſo ſehr unter den die Zeit bewegenden Elementen vor— 
an, daß man behaupten möchte, das Größeſte, was ſich ereigne, geſchehe entweder 
durch dieſelben oder um ihretwillen. Von dieſem Bewußtſein mehr oder minder 
durchdrungen, ſieht jeder mit Spannung der nächſten Parlameutsſeſſion entgegen, 
die die Anti Corn⸗Law⸗Bill gebären ſoll. Während auf der einen Seite der Drang 
der Umſtände, in ſeinen letzten Urſachen erkannt und auf das nachdrücklichſte gel⸗ 
tend gemacht durch eine an Zahl und Macht zuſehends wachſende und neuerdings 
durch einen bedeutenden Fonds imponirende Partei, die durchgreifende Maßregel 
der Aufhebung der Kornzölle als unumgänglich erſcheinen läßt, ſcheinen auf der 
andern Seite die evident bedenklichen Conſequenzen einer ſolchen Reform die Zus 
läſſigkeit derſelben immer noch in Frage zu ſtellen. Die Abſchaffung der Kornge— 
ſetze muß in der That wie ein Naturereigniß nach allen Seiten hin umwälzend wir— 
ken. Faſſen wir zunächſt die vorausſichtlich mehr oder minder nahe liegenden Fol— 
gen, die der ſcharfſinnige Verfaſſer der „Rückblicke“ im „Ausland“ ihrem ganzen 
Umfange nach erörtert hat, mit wenigen Worten zuſammen. Durch die Aufhe— 
bung der Kornzölle wird die Maſſe der Conſumenten gewinnen, ja gerettet wer⸗ 
den; die Grundbeſitzer dagegen und die Hochkirche, Alle, die den Pachtſchilling 
oder Zehnten erheben und dadurch bisher reich und mächtig waren, kann nur die⸗ 
ſer eine und letzte Schlag treffen, der ohne Blutvergießen und auf dem Wege des 
Rechts und Geſetzes die Gewalttaten einer Revolution an ihnen vollzieht. Wie 


die Sklavenemaneipation den Wohlſtand der Pflanzer in den Colonien untergra-⸗ 


ben hat, jo kann die Korn⸗Emancipation den Ruin der Ariſtokratie, der Pflanzer 
in Altengland, herbeiführen. Die Demokratie im Staate, der Bauernſtand im 
Lande werden emporkommen. Den Staatshaushalt werden die größten Verän⸗ 
derungen treffen. Der Staat, deſſen Capitalien bisher ſo außer aller Concurrenz 
waren, daß ſelbſt die ungeheure Schuld von eirca 800 Mill. Pfd. Sterling nicht 
zu drückend war, wird eine Zolleinnahme von circa 150,000 Pfd. Sterl. einbü⸗ 
ßen und mit dem Einzuge, den er dem Getreide aus der Fremde gewährt, ſeinen 
Fonds einen erſchöpfenden Abzug eben darin eröffnen. Das Korn wird billig, 
das Geld theuer, die Zinſen der Staatsſchuld, welche gegenwärtig ſchon 3 der 
Einnahmen verſchlingen, werden höher werden. Großbritannien wird in engere 
Handelsverbindungen mit den Kornkammern der Welt, namentlich mit den Ver— 
einten Staaten, treten, fo daß ein Krieg in das Gebiet der Unmoͤglichkeiten zurück 
ſinken muß; dagegen wird ſich Englands Verbindung mit ſeinen Colonien, deren 
Getreideausfuhr (Canada) bisher durch Schutzzölle gedeckt war, auflockern. Wenn 
die Aufhebung des Kornſchutzzolls die des Zolls auf Kaffee, Rum und Zucker nach 
ſich ziehen muß, ſo werden die weſtindiſchen Colonien eben ſo wohl, wie Canada, 


. 


eine dringende Veranlaſſung haben, ſich entweder unabhängiger vom Mutterlande 
zu ſtellen oder ſelbſt loszureißen und an den Freiſtaatenbund anzuſchließen. In 
doppelter Art wird ſo die Union neuen Muth und neue Avancen zu der Ausdeh⸗ 
nung ihres Verkehrs, ihres Prinzips und ihrer Grenzen gewinnen. Mir dürfen 
überzeugt ſein, daß Sir Robert Peel das alles ſehr wohl erwogen hat. Wenn 
er ſelbſt etwas voreilig im Anfang des vorigen Jahres jede Aenderung der Korn⸗ 
geſetze in Abrede geſtellt hat, ſo daß nur eine völlige Aufhebung derſelben übrig 
zu bleiben ſcheint, ſo würde doch ein ſolcher Beſchluß ohne allen Vorbehalt an ſei⸗ 
ner eignen engliſchen Schroffheit ſcheitern, wie das alte Geſetz, nach welchem alle 
Diebe ohne Unterſchied gehängt wurden. Diesmal erſcheint es freilich ſchwerer, 
Rath zu ſchaffen, als im Jahr 1842, als Peel den Ausfall von 3 Millionen 
Pfd. St. im Budget durch die Incometar zu decken wußte. Aber eine Verände⸗ 
rung im Syſtem des Staatshaushalts kaun, wenn ſie irgend von Bedeutung iſt, 
an ſich ſchon nicht vor ſich gehen., ohne andere entſprechende nach ſich zu ziehen. 
Wenn ein unvermeidliches Ereigniß, wie die Abſchaffung der Kornzölle, die Natur 
hat, daß es durch ſeine Folgen zur Kataſtrophe für das Land wird, ſo muß die 
Regierung vor allem darauf bedacht ſein, ob dieſe allmälig herbeizuführen und 
dadurch neuen Hülfsgellen und Kräften Zeit zu laſſen ſei, ſich zu entwickeln und 
die entſtandenen Lücken und Riſſe auszufüllen. Daß man hierauf Bedacht nimmt, 
bezeugen die Nachrichten miniſterieller Blätter von einer neben vorläufiger Freige⸗ 
bung der Korneinfuhr beabſichtigten allmäligen Reduction der Kornzölle innerhalb 
mehrerer Ihahre bis auf einen rein nominellen feſten Tarif, von einer zu erwar⸗ 
tenden Entſchädigung der Grundbeſitzer durch Belaſtung der Staatskaſſe mit den 
Armen- und Grafſchaftsſteuern, und wiederum einer Ergänzung des Budgets durch 
Erhöhung der Einkommenſteuer. Letztere Maßregel wäre freilich nur ein Tauſch, 
bei dem anſcheinend auf keiner von beiden Seiten reeller Gewinn oder Erſatz her⸗ 
auskommt; allein es bleibt uns jetzt noch übrig, die Lichtſeiten einer Abſchaffung 
der Kornzölle hervorzuziehen. (Schluß folgt.) 


Berlin den 22. Januar. Wir ſind ermächtigt, den in der Nr. 17 des 
Hamburgiſchen Correſpondenten unter der Ueberſchrift: Berlin, den 
14. Januar, enthaltenen, aus bem Frankfurter Journal übernommenen 
Artikel, betreffend den angeblichen Befehl zum Abmarſch des hieſigen ten Garde⸗ 
Regiments und die Verſtärkung der Wachen zu Potsdam, für völlig grundlos 
und erdichtet zu erkären. (Allg. Pr. 3.) 

Berlin, den 22. Januar. In der ſo eben erſchienenen kleinen Schrift des 
Mifjionairs Weitbrecht zu Burdwaͤn in Bengalen: „Meine Rückreiſe von Deutſch⸗ 
land nach Oſtindien,“ findet ſich Seite 122. folgende Aeußerung, welche für viele 
Leſer dieſes Blattes lebhaftes Intrreſſe haben wird: „Unter den Paſſagieren, 
welche ſich in Suez zu uns geſellten, war Prinz Waldemar, der Vetter des 
Königs von Preußen; ſein Vater war ein Bruder des letzten Preußiſchen Königs. 
Er iſt ein junger Mann von 28 Jahren, und machte in Begleitung zweier 
Grafen und eines jungen Arztes eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach Indien. Der 
Prinz gewann die Hochachtung aller Paſſagiere durch ſein artiges und an⸗ 
ſpruchsloſes Benehmen. Er unterhielt ſich mit Jedermann, war äaußerſt höͤf⸗ 
lich und ſchien begierig, nützliche Nachrichten aller Art zu ſammeln: ſeine äußere 
Erſcheinung war ohne alle fürſtliche Auszeichnung. Er faß an der Tafel unter 
den Paſſagieren ohne allen Unterſchied. Ich unterhielt mich einige Mal des 
Abends mit dem Prinzen und gab ihm eine Beſchreibung davon, wie die Miſſions⸗ 
ſache in Indien getrieben wird. Ich bat ihn beſonders, einige Miſſionsſtationen 
in Bengalen zu beſuchen, da er ſich durch perſönliche Anſchauung viel beſſer von 
dem wahren Stand der Dinge überzeugen könnte, als durch Nachrichten von Leu⸗ 
ten, welche aus Vorurtheil der Miſſionsſache abhold ſind. Er verſprach mir, 
wenn feine Zeit es erlauben würde, uns in Burdwän zu beſuchen.“ 

Berlin. — Es iſt unter den Juden ein Aufruf erſchienen, welcher bie 
Europäifche Judenheit auffordert, in Nordamerika eine jüdiſche Colonie auf Urs 
tien zu gründen. Eine jede Actie ſoll, nach dieſem Coloniſationsplane, auf 
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100 Thlr. feſtgeſtellt werden, und nachdem ſich eine hinlängliche Anzbhl von Bes 
theiligern gefunden, iſt ein Comité zu ernennen, welches wiederum, den Statuten 
gemäß, eine Generaldirection ins Leben zu rufen hat. Letztere ſchickt drei Depu⸗ 
tirte nach Amerika, um eine Landesſtrecke anzukaufen, welche gegen 2 Millionen 
Menſchen nähren kann. Zunächſt muß hierbei das Augenmerk gerichtet werden 
auf die unglücklichen Juden im Ruſſiſchen Reich und im Königreich Baiern, wo 
der Religions- und bürgerlichen Freiheit ſo viele Hinderniſſe in den Weg gelegt 
werden. Das jüdiſche Volk ſoll in jener Kolonie zu feiner urſprünglichen Beſtim⸗ 
mung, zum Ackerbau zurückgeführt werden. Um einem Jeden ein Eigenthums⸗ 
recht an der Colonie zu gewähren, können ſich vier au einer Aetie betheiligen; je— 
doch müſſen ſich, wie es uns ſcheint, bedeutende Capitaliſten der Nation an die 
Spitze ſtellen, und man hat ſich zu dieſem Behuf ſchon früher an das Haus Roth— 
ſchild und Söhne gewendet, aber, wie man erfährt, ohne Erfolg; jetzt dürften 
ſich tiefe Häufer jedoch, da es ſich um Tod und Leben ihrer Ruſſiſchen Glaubens— 
genoſſen handelt, vielleicht eher dazu beſtimmen laſſen. Für die meiſten Deut⸗ 
ſchen Juden dürfte indeß der Plan zu ſpät kommen, da bei den aufſtrebenden 
humanen Geſinnungen des Deutſchen Volkes die bürgerlichen und politiſchen 
Rechte ihnen nicht lange mehr vorenthalten werden können. 

Bromberg den 21. Jannar. Das Amtsblatt No. 3. 
enthält folgende Bekanntmachung: 

„Die Liebe und treue Anhänglichkeit für den König, unſern Herrn, und der 
Geiſt der Ordnung und Ehrfurcht vor dem Geſetze, der, wie überall beim Mili⸗ 
tair, auch im dieſſeitigen Bataillons Bezirk, unter den Landwehrmännern 
heimiſch iſt, hat in neueſter Zeit Gelegenheit gehabt, ſich auf eine ehrenvolle Weiſe 
offenkundig zu bethätigen Man hat nämlich mehreren Landwehrmännern Pohti- 
ſcher Abkunft, unter dem Siegel der Verſchwiegenheit, ſtrafbare Anträge gemacht 
und ſie in dieſem Sinne zu verführen geſucht. Doch eben dieſe Landwehrmänner 
haben, eingedenk ihrer Pflicht, jenes Anmuthen verräthlich zurückgewieſen und 
von dem verdächtigen Vorhaben den ihnen vorgeſetzten Militair- und Civilbehör— 
den Anzeige gemacht. Von den hohen Militair-Behörden iſt von dieſer verdienſt— 
vollen Handlung Seiner Majeſtät dem Könige Bericht erſtattet worden, und in 
Folge deſſen die nachgeſetzte Allerh. Cabinetsordre vom 9. Deebr. pr. erlaſſen, 
durch welche der Garde-Cavalleriſt 1. Aufgebots, Peter Barke, der Reſerviſt Mar⸗ 
tin Dzinbek und der Wehrmann 1. Aufgebots, Woyciech Budnik, mit dem AU 
gemeinen Ehrenzeichen und außerdem noch mit einem Geſchenk von 1 Friedrichsd'or 
Allergnädigſt belohnt worden find. Den Wehrmäunern Franz Budnik, Valentin 
Poyda und Franz Heidak iſt gleichfalls ein Gnadengeſchenk von 1 Friedrichsd'or 
zu Theil geworden. Dieſe von Sr. Majeſtät dem Könige in Allerh. Gnade er— 
wieſene Anerkennung muß einem Jedem eine erneuerte Aufmunterung ſein, mit 
doppelter Hingebung das Allerh. Intereſſe in jeder Richtung wahrzunehmen und 
zu fördern. Schneidemühl den 5. Januar 1846. v. Naß, Major und Comm. 
des 3. Bat. (Schneidemühl) 14. Landw. ⸗-Reg.“ 

Der Anfang der vorgedachten, an den General-Lieutenant von Wrangel in 
Stettin gerichteten Königl. Kabinets-Orde vom 9. December v. J. lautet! „Ich 
will den in Ihrer Eingabe vom 4. d. Mts. genannten ſechs Individuen des 3. 
Bataillons (Schneidemühl) 14. Landwehr -Regiments, welche durch ihre Anzeige 
von den ſtrafbaren Unternehmungen im Wirſitzer Kreiſe einen Beweis ihres regen 
Pflichtgefühls gegeben und der öffentlichen Ordnung einen Dienſt geleiſtet haben, 
jedem ein von dem Kriegsminiſterium anzuweiſendes Geſchenk von 1 Friedrichsd'or 
machen“ u. ſ. w. 

Schneidemühl. — (Privatmith. der Spen. Z.) Kürzlich iſt hierſelbſt 
vor einer ſehr zahlreichen Verſammlung in dem Betſaale der apoſtoliſch-katholiſchen 
Gemeine der Candidat Kelch, welcher ſeine theologiſchen Studien zu Braunsberg, 
Breslau und Berlin gemacht, durch den Pfarrer Czers ki unter Aſſiſtenz der Geiſt— 
lichen Po ſt und Sylveſter zum Diakonus der deutſch-katholiſchen Kirche feierlichſt 
geweiht worden. Vor Ertheilung der Weihe hat eine forgfältige Prüfung durch 
die gedachten drei Geiſtlichen ſtattgefunden. Der neue Diakonus geht als ſolcher 
nach Chodzieſen, wo die Gemeine zwar für jetzt noch nicht zahlreich, aber im teten 
Wachſen begriffen iſt, und unter der Wirkſamkeit eines tüchtigen Pfarrers ohne 
Zweifel bedeutende Fortſchritte machen wird. Statt des Herrn Kelch, welcher frü— 
her nach Rawicz beſtimmt war, wird nun der Pfarrer Sylveſter, ein ſchon ältli— 
cher Geiſtlicher, dorthin gehen. Beide Gemeinen, die in Rawiez und Chodzie— 
ſeu, find nur arm und bedürfen daher ſehr der Unterſtützung, welche hoffentlich auch 
nicht ausbleiben wird, da die hohe Wichtigkeit der Sache unmöglich verkannt wer— 
den kann, zumal auf der Seite der Deutſch-Katheliken bei uns nur Hingebung, 
Gehorſam und Achtung für die Regierung, aber auch nicht eine Spur von Wider⸗ 
ſpenſtigkeit und Communismus zu finden iſl. 

Aus Königsberg bringt die D. A. J. folgenden Artikel: Die vergangene 
Woche bot viel Leben und Rührigkeit in kirchlich religiöſer Hinſicht dar. Die 
Franzöſiſch-reformirte Gemeinde ſteht nun förmlich als eine ſelbſtſtändige 
da, die ſich von jedem Symbolzwange völlig losgeſagt hat. Zuerſt hatten ſich 
die Mitglieder des Franzöſiſch⸗reformirten Conſiſtoriums ihrem Prediger auge: 
ſchloſſen, Männer, welche unmittelbar Abkömmlinge der dem römiſchen Fanatis⸗ 
mus aus Frankreich einſt entflohenen Hugenotten und angeſehene Kaufleute und 
Bürger unſerer Stadt ſind. Das Conſiſtorium beſteht außer dem Prediger und 
Moderateur Detroit gegenwärtig aus den HH. Stadtrath Collin, Conſul Tonf- 
ſaint, den Kaufleuten Broſchy und Joniſch und den Gebrüdern Jaquot genannt 
Jacobi, Am 6. Januar fand eine Verſammlung ſämmtlicher Mitglieder der Ge⸗ 
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meinde im Schullocale ſtatt, wo Alle, mit Ausnahme eines Einzigen, der aus— 
geſprochenen Anſicht ihrer Aelteſten beitraten. Die Kirche iſt nun faſt zum Er- 
drücken voll, ſeitdem dieſer Schritt einer ganzen Gemeinde in der Stadt bekannt 
geworden iſt. Hr. Detroit hat aber auch ein ſchönes Rednertalent und ſpricht klar 
und verſtändlich die reinſten Grundſätze chriſtlicher Humanität aus. Er wird, 
wie er ſich gegen den Oberpräſidenten geäußert hat, der feine gehaltenen Predig⸗ 
ten zur Durchſicht verlangt hat, dieſe nächſtens dem Druck übergeben. Wie vos 
riges Mal über Wahrheit, fo predigte er am 11. d. über die nothwendigen Kämpfe 
für dieſelbe in begeiſterter und ergreifender Weiſe. Monatlich wird übrigens ein- 
mal ein Franzöſiſcher Kanzelvortrag von Herrn Detroit gehalten, und auch nicht 
eigentlich Franzöſiſche Mitglieder, wie z. B. Graf Luckner und Profeſſor Roſen⸗ 
kranz gehören dieſer Religionsgenoſſenſchaft an. Die Gemeinde beſitzt ein nicht 
unbedeutendes Vermögen und würde, falls das Conſiſtorium gegen Hrn. Detroit 
ein ähnliches Erkenntniß wie gegen Dr. Rupp erlaſſen und die Regierung ihm in 
Folge deſſen ſein Firum nehmen ſollte, wohl im Stande ſein, ihn aus eigenen 
Mitteln zu beſolden. Sie iſt alſo vorläufig, wie es ſcheint, innerlich und äußer— 
lich in der Exiſtenz geſichert, und es fragt ſich nur, welche Stellung ſie nach dem 
beſtehenden Kirchenſyſtem künftig einnehmen wird. Wie ſehr übrigens Manche 
auf Hrn. Detroits Abſetzung rechnen, geht daraus klar hervor, daß ſich bereits 
ein Kandidat, naiv genug! bei der völlig mit ihrem Seelſorger einverſtandenen 
Gemeinde zu der erhofften Vacanz gemeldet hat. Der Candidat Janke, der mehrere 
kirchlich liberale Schriften, namentlich eine Beleuchtung des ſogenannten Paſto— 
ralhülfsvereins abgeſaßt hat, hat in einem Schreiben an das Conſiſtorium auf 
jede Anftellung von demſelben verzichtet. 

Dr. Rupp hat ſich der neuen evangeliſchen Gemeinde (welche mit der neuen 
Franzöſiſch-reformirten in den Hauptgrundſätzen übereinſtimmt) feſt angeſchloſſen, 
wenn auch vorübergehende Differenzen eingetreten waren, die am 7. Januar in 
der großen Verſammlung beim Konſul Oppenheim dadurch hervortraten, daß Dr. 
Rupp, ein ſittlich religiöſes Ideal vor Augen habend, aus der neoproteſtantiſchen 
Gemeinde gewiſſermaßen eine Brüdergemeinde des neunzehnten Jahrhunderts ma⸗ 
chen wollte; die ſich gegenfeitig mit dem vertraulichen „Du“ anrede. Jene Ver 
ſammlung war übrigens eine der ſtürmiſchſten, welche hier ſtattgefunden haben. 
Dr. Rupp, der ihr vorgeſtellt wurde, hatte fünf Bedingungen vorgeſchlagen, 
kaum hatte er aber jener vertraulichen Anrede erwähnt, als ſich die heftigſten De— 
batten entſpannen, die ſpäter nach gänzlicher Auflöſung der Verſammlung in als 
len Familienkreiſen natürlich entftellt verbreitet und fortgeſetzt wurden. Die übri⸗ 
gen drei Punkte hat zwar Niemand genau erfahren, obgleich man viel darüber zu 
urtheilen wußte; wir ſind aber im Stande, ſie faſt buchſtäblich anzugeben. Es 
ſollte nämlich bei der religiöſen Debatte, wenn irgend Einer unſchicklicher oder gar 
verletzender Redeweiſen ſich bedienen würde, jedem auweſenden Mitgliede freiſte⸗ 
hen, das heftig werdende Individuum im Namen des Grundgeſetzes dieſer neuen 
Religionsgenoſſenſchaft, welches die Liebe iſt, mit angemeſſenen Worten zur Ruhe 
zu verweiſen. Dann verlangte Rupp eine ganz neue Presbyterialverfaſſung, bei 
der der Geiſtliche nur wie jedes andere Mitglied eine berathende Stimme hätte, 
und daß endlich jedes Gemeindeglied das Recht haben ſollte, wenn es noth thue, 
eine allgemeine Verſammlung zuſammenzuberufen. Das vorgeſchlagene „Du“ hat 
keinen Anklang gefunden, wohl aber das bereits mitgetheilte Rupp'ſche Bekenntniß, 
ſowie die fünf Punkte über Das, „was wir wollen und nicht wollen“, welche je— 
nes ſo zu ſagen zu ergänzen ſuchen. Ein proviſoriſches Presbyterium beſteht be— 
reits aus den DD. Dinter und Motherby und den Kaufleuten Kalau, Negenborn, 
Papendieck, Forsberg und Paſſarge, und wird nächſtens auf dem Rathhauſe Got— 
tesdienſt veranſtalten. Jene Punkte, wie fie aus der Feder des Dr. Rupp ge 
floſſen, lauten alſo: 

„1) Als Jeſus auftrat und anders lehrte als die Hohenprieſter, kamen ſie 
und fragten: In weſſen Macht thuſt du das? Wenn heute ein Prediger anders 
als in den alten Satzungen ſteht, kommen die Hohenprieſter unſerer Tage auch 
und fragen: In weſſen Macht thuſt du das? Wir wollen keine Kirche, in der 
dem Prediger von Menſchen befohlen wird, was er predigen ſoll, wir wollen keine 
Heuchelei. Wer vor der Gemeinde von der ewigen Wahrheit ſpricht, der muß 
frei reden können, was Gott zu reden ihm befiehlt. Wir wollen in unſerer Kirche 
feine Menſchendienerei, ſondern Gottesdienſt. Bei ung hat Jeder das Recht, 
vor der Gemeinde auszuſprechen, wie er die Lehre Jeſu von Nazareth verſteht. 
2) Wir wollen die evangeliſche Kirche, darum wollen wir keine Kirche, welche er- 
klärt, der Menſch müſſe entweder ſeine Vernunft oder ſeinen Glauben läugnen. 
Paulus ſpricht: Prüfet Alles und das Beſte behaltet! Wir wiſſen, daß die Ver— 


nunft der Einzelnen oft irrt, wie der Glaube auch. Die Geſchichte der chriſtkichen 


Kirche iſt voll von den Verirrungen des Glaubens Ohne den freien Gebrauch 
der Vernunft kann man nach unſerer Ueberzeugung die Lehre Jeſu nicht verſtehen 
und nicht feinen Willen erfüllen. 3) Wir wollen die evangeliſche Kirche, darum 
wollen wir keine Kirche, wo ſelbſt der Arme, der das tägliche Brot nicht hat, für 
Taufe und Abendmahl, für Trauung und Begräbniß dem Geiſtlichen feine Gebüh— 
ren bezahlen muß. Jeſus reinigte den Tempel und ſprach: Machet nicht meines 
Vaters Haus zu einem Kaufhauſe! Niemand ſoll den Segen Gottes ſich bei uns 
kaufen dürfen. 4) Wir wollen die evangeliſche Kirche, darum wollen wir keine 
Kirche, in der die Schriftgelehrten und Phariſäer wie zu Jeſu Zeiten ſprechen: 
Das Volk, das vom Geſetz nichts weiß, iſt verflucht! Die Zeit der Bevormun⸗ 
dung des Volks durch die Prieſter und Geiſtlichen iſt zu Ende. Gott ſpricht zu 
Jedem durchs Gewiſſen, zum Volke wie zu den Geiſtlichen und Theologen. Bei 
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uns ſoll es kein Volk geben, das vom Geſetze Gottes nichts weiß. 5) Wir wol- 

len die evangelifche Kirche, darum wollen wir keine Kirche, die über dem ſonn— 

und ſeſttägigen Gottesdienſt und über den alten Satzungen des Glaubens das 

Eine vergißt, was noth thut, das neue Geſetz, das Jeſus dem menſchlichen Ge— 

chlechte gegeben. Er hat ein Gottesreich gegründet, ein Reich der Gerechtigkeit 

und der Liebe. Den Ban dieſes Reichs zu vollenden iſt unſer erhabener Beruf.“ 
— — 


Ansland. 


N ne 

Dresden, 15. Jan. Die Verhandlungen der II. Kammer über das die 
Deutſch⸗Katholiken betreffende Deeret erſtrekten ſich in der heutigen Sitzung 
hauptſächlich nur auf Nr. 2. des Deputationsberichts, in welchem die Deputation 
der Kammer anräth, bei der Regierung darauf anzutragen, daß in das nach dem 
geſtrigen Kammerbeſchluße zu eclaſſende proviſoriſche Geſetz folgende Beſtimmungen 
aufgenommen werden: a) daß die Deutſch-Katholiken befugt ſein ſollen, ihre 
Gottesverehrung und gottesdienſtlichen Handlungen auch in Kirchen anderer Konz: 
feſſionen auszuüben; b) daß dazu, um dieſes Befugniß in einer Kirche wirklich 
auszuüben, die Einwilligung der betreffenden Kirchengemeinde und der Kirchen— 
infpeetion zureichen ſolle, und zwar an Orten, wo eine Perſon Kirchenpatron it, 
unter Hinzutritt der Einwilligung des Letztern; e. daß, bei unter ſich abweichen“ 
den Anſichten der Kirchengemeinde, der Kircheninſpektion und des Patrons hin— 
ſichtlich einer ſolchen in Frage ſtehenden Ueberlaſſung, die Entſcheidung in den ge— 
ſetzlichen Inſtanzen der zuſtändigen Verwaltungsbehörden erfolge; d) daß der 
betreffenden Kirchengemeinde, Kircheninſpektion und Patron gemeinſchaftlich zu je— 
der Zeit der Widerruf der zu Benutzung ihrer Kirche von ihnen den Deutſch— 
Katholiken gegebenen Erlaubniß zuſtändig; e) daß den Deutſch-Katholiken die öf⸗ 
fentliche Ankündigung zu ihren gottesdienſtlichen Verſammlungen geftattet fein ſolle 
im Uebrigen aber l) dem Vorſchlage der hohen Staatsregierung, daß unter den 
im Antrag b erwähnten Kirchengemeinden nicht blos die in Städten, ſondern 
auch in andern Orten zu verſtehen, beizutreten. Die Hauptfragen, in deren Be— 
reich ſich die Diskuſſton bewegte, gingen aus den sub b, c und d geſtellten Anträ— 
gen hervor, und waren folgende: 1) Von wem hat die Einwilligung zur Ein: 
räumung einer Kirche für die gottesdienſtlichen Handlungen der Deutſch-⸗Katholiken 
auszugehen? 2) wem ſoll in Fällen, wo eine Vereinigung zwiſchen der Gemeinde 
der Kircheninſpektion und dem Patron zur Ueberlaſſung der Kirche nicht zu Stande 
kommt, die Entſcheidung zuſtehen? und 3) auf welche Weiſe kann der Widerruf 
der Einwilligung erfolgen? 

Nach einer lebhaften Discuſſion brachte der Präſident die im zweiten Punkte 
des Deputationsberichts enthaltenen Anträge in ihrer Reihenfolge zur Abſtimmung 
und es wurde der sub a geftellte einſtimmig, der sub. b gegen 5 Stimmen, der 
sub d, und zwar in der von dem Abg. v. Thielau beantragten Faſſung, gegen 24 
Stimmen, und die sub le und k ebenfalls einſtimmig angenommen, dagegen der 
Antrag sub c. gegen 8 Stimmen abgelehnt. Der von der Deputation in ihrem 
Bericht unter Nr. 3 gemachte Vorſchlag: die Dem entgegenftehenden Anträge der 
Staatsregierung und Beſchlüſſe der I. Kammer abzulehnen, wurde alsdaun ohne 
Diskuſſion ebenfalls einſtimmig angenommen, hierauf die heutige Sitzung wegen 
vorgerückter Zeit geſchloſſen und die Fortſetzung der Berathung auf morgen angeſetzt. 

München. — Man erwartet hier noch im Laufe dieſes Winters den Her— 
zog Maximilian von Leuchtenberg mit feiner erlauchten Gemahlin und feinen Kin— 
dern. Auch in feiner Antwort auf die Einladung zur Beiwohnung des Landtags 
in der Kammer der Reichsräthe, ſoll der Herzog die Hoffnung ausgeſprochen ha— 
ben, noch während der Seſſion hier einzutreffen. Hieſige Blätter bemerkten ſchon 
vor einigen Tagen, daß es die Abſicht Ihrer Majeſtät der Kaiſerin von Rußland 
ſei, auf ihrer Rückkehr aus Sicilien nach Rußland mit ihrer Tochter hier zuſam— 
menzntreffen. — Hier iſt es in den letzten Tagen ſehr ſtürmiſch zugegangen und die 
Bewegung der Gemüther wird wie ein Wellenſchlag durch ganz Baiern zittern. 
Der Miniſter v. Abel war nahe daran zu unterliegen, und nur die von ihm ge— 
ſtellte Ausſicht auf bedeutende Conceſſionen konnte den Sturm beſchwichtigen, aber 
auch nur für den Augenblick. Noch gährt es ganz gewaltig und beſonders in der 
Kammer der Reichsräthe. 

München. — Der in der Pfalz zum Abgeordneten gewählte Advokat Wil— 
lich wird nunmehr in die Kawmer eintreten „ohne ſeine Advokatur niederlegen zu 
müſſen, da Se. Majeftät der König ihm durch Allerhöchſte Entſchliehung vom 17. 
Januar den erforderlichen Urlaub ertheilt hat. 

Die Kammer der R eichsräthe beſchäftigte ſich in ihrer Sitzung vom 44% 
Januar mit dem Bericht über einen Antrag des Fürſten von Wrede, die Verant— 
wortlichkeit der Königlichen Miniſter und höheren Staats-Beamten betreffend. Das 
Gutachten des Ausſchuſſes für die Geſetzgebung über dieſen Antrag ging dahin, 
daß Se. Majeſtät der König im verfaſſungsmäßigen Wege um Vorlage eines ent— 
ſprechenden Geſetzes gebeten werde. Die Kammer beſchloß hierauf; „die Haupt 
Berathung und die Beſchlußfaſſung über dieſen Gegenſtand bis zu dem Zeitpunkte 
zu verſchiebeen, wo ſie ſämmtliche von dem Antragſteller überreichte Anträge in 
Betreff des Königl. Miniſteriums des Innern erledigt haben werde, und zwar ul 
mittelbar nach deren Erledigung.“ | 

München den 13. Januar. Ju der Sitzung der Kammer der Reichs 
räthe vom 11. Januar bildete den weiteren Gegenftand der Berathung das Gut⸗ 
achten des Ausſchuſſes für die innere Verwaltung über die von dem Fürſten von 
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Wrede gemachte Anzeige, daß in den am Thereſientage abzuhaltenden Te Deum 
laudamus im Verſikel salvum fac Regem ete. der Name Ihrer Majeſtät der Köͤ⸗ 
nigin mit Stillſchweigen übergangen, jener des Diöceſan-Biſchofs aber unmittel⸗ 
bar dem Namen des Monarchen angereiht werde. Dem Antrage des Fürſten zus 
folge ſollte Se. Majeſtät der König ehrfurchtsvoll gebeten werden, die gemeſſenſten 
Weiſungen an die Diöceſan-Biſchöſe ſowohl, wie an die Königlichen Behörden, 
ergehen zu laſſen, um eintretendenfalls gegen die Urheber ſolcher Uebergriffe einzu⸗ 
ſchreiten. Nach längerer Diskuſſion über dieſen Gegenſtand beſchloß die Kammer; 
dem Antrage des Herrn Fürſten von Wrede ihre Zuftimmung zu verfagen, 

Baden. — In der Sitzung der zweiten Kammer vom 17. Januar zeigte 
der Abg. Hecker folgende Motion an: „Se. K. Hoheit den Großherzog um Vor⸗ 
lage eines Geſetzes des Juhalts zu bitten, daß 1) kein Wirklicher Miniſter oder 
Chef eines Miniſteriums die Stelle eines Abgeordneten der zweiten Kammer beklei— 
den könne; 2) daß die in §. 37. der Verfaſſungs-Urkunde ausgeſprochene Un⸗ 
wählbarkeit der Lokal-Beamten zu der zweiten Kammer auch auf die Vorſtände der 
Provinz oder Kreis-Regierungen auszudehnen ſei; 3) daß die in §. 37; der Ver⸗ 
faſſungs Urkunde ausgeſprocheue Unwählbarkeit der Lokal-Beamten auf die durch 
die neue Gerichts-Verfaſſung beſtimmten Amtsrichter, Unterſuchungsrichter, Be⸗ 
zirksſtrafrichter, Staats-Anwälte und deren Subſtituten ausgedehnt werde; 4) daß 
jeder Abgeordnete, welcher während der Dauer ſeiner Landſtandſchaft ein Staats⸗ 
oder Kirchen-Amt annimmt, aus der zweiten Kammer auszutreten habe; 5) daß 
jeder Abgeordnete, welcher bereits ein Staats- oder Kirchen-Amt beſitzt, und eine 
Beförderung, einen höheren Titel, Rang oder eine Beſoldungs⸗Zulage annimmt, 
aus der Kammer auszutreten habe; 6) daß jeder Abgeordnete, welcher einen Or— 
den annimmt, ingleichen jeder, welchem ein mit keinem wirklichen Dienſte verbun⸗ 
dener Titel von der Regierung konferirt wird, aus der Kammer auszutreten habe.“ 
Die Tages-Ordnung führte zur Erörterung der Motion des Abg. von Soiron, 
die Uebertragung der Polizeiſtrafgewalt an die Gerichte betreffend. 

Konſtanz. (F. 3.) Wie an andern Orten, fo fand auch hier am 12. Jan. 
eine Erinnerungsfeier an Peſtalozzi ſtatt. Der ergangenen Einladung zufolge fand 
in dem geräumigen Saale des Gaſthofs zum badiſchen Hof zuerſt Geſang des 
hieſigen Liederkranzes Bodan, ſodann eine Feſtrede des Dekan Kuenzer ſtatt, an 
welche ſich wieder Geſangſtücke und ſpäter ein Mahl von mehr als hundert Ge⸗ 
decke anſchloß. Als freudigſte Erſcheinung und mit wahrem Beifallsſturme wurde 
der edle Freiherr v. Weſſenberg begrüßt, als er gegen Ende der Tafel in der 
Geſellſchaft erſchien. Auch ihm und ſeinen Beſtrebungen für das Gedeihen und 
Fortſchreiten der Schulbildung wurde verdiente Anerkennung durch ein Hoch zu 
Theil. — Als ein weiterer Beweis der Hochachtung bewegte ſich Abends gegen 
6 Uhr ein Fackelzug vor die Wohnung Weſſenbergs und von da vor jene des De⸗ 
kan Straßer, wo denſelben nach Abſingung mehrerer Lieder ein dreimaliges Hoch 
gebracht wurde. Dekan Kuenzer dankte im Namen des Letztern, der hieran durch 
Krankheit verhindert war. 

Karlsruhe. — In Folge der jüngſten Kammerverhandlungen, zumal je⸗ 
ner über die bekannte Welcker'ſche Motion, haben ſich in auswärtigen und einhei⸗ 
miſchen Blättern mehrfache Gerüchte verbreitet über bevorſtehende Verändernn gen 
ſowohl in unſerm Miniſterium des Innern, als bei andern Verwaltungsſtellen des 
Landes. Wir ſind an derlei Gerüchte, die ſich von Zeit zu Zeit wiederholen, 
längſt gewohnt und eine Widerlegung deſſelben iſt an ſich auch ganz unnütz, da 
die Correſpondenten häufig ſelbſt nicht daran glauben. Allein es iſt eine bekannte 
Uebung gewiſſer Parteiorgane und ihrer Freunde, das, was man wünſcht, glauben 
zu machen und als demnächſt bevorſtehend darzuſtellen. 

Stuttgart, 15. Jan. (Augsb. Abdz.) Wohlunterrichtete wollen wiſſen, daß 
die J. G. Cottaſche Buchhandlung dahier um den Ankauf des „Schwabiſchen 
Merkurs“ in Unterhandlung ſtehe, daß die Eigenthümer aber bis jetzt von der 
enormen Summe von 400,000 fl. nicht abgehen wollen. Die Gründer des 
„Schwäbiſchen Merkurs“ hatten einſt unter der Regierung unſeres verſtorbenen 
Königs die Conceſſion zu jener Zeitung um zwei Kronenthaler erkauft und 
ſeither aus ihr eine nicht unbedeutende Goldquelle gemacht. Man dürfte keck 
dieſen Kauf ein Ereigniß für Würtemberg nennen! 

Von der Eider. Die Mißſtimmung, welche ſchon zwiſchen dem Civil⸗ 
und dem mehrentheils aus Dänen beſtehenden Offizierſtande herrſcht iſt neuerdings 
noch durch ein Odioſum vermehrt worden. Ein Offizier prügelte nämlich einen 
Bauern, der ihm eine Freifuhr leiſten mußte, mit dem Säbel durch. Die Vorſte⸗ 
her des Amtes, wozu der Bauer gehört, haben ſeine Sache zu der ihrigen ge⸗ 
macht und gegen den Offizier Klage erhoben. 

Frankreich. 

Paris den 18. Jan. Nach achrtägigen Berathungen hat die Pairs⸗Kam⸗ 
mer die Antworts-Adreſſe auf die Thron-Rede mit 120 gegen 23 Stimmen an⸗ 
genommen. f ce 

Das Journal des Dbats erklärt ſich für bevollmächtigt, die Nachricht, 
daß nach Oſtern der Graf von Paris das Gollöge Rollin beſuchen werde, als irrig 
zu bezeichnen. 

Die Gazette de Franee hatte die nahe Befreiung Louis Napoleons ver⸗ 
kündet, macht aber dieſe Nachricht jetzt ſelbſt zweifelhaft, indem es ſich dabei nur 
um dringende Verwendungen des Exkönigs von Holland für die Freilaſſung ſeines 
Sohnes gehandelt habe, und keinesweges zur Zeit vom Erfolge etwas bekannt ſei. 

Vor einigen Tagen fand in den Tuilerieen eine Verſammlung von Generalen 
unter dem Vorſitze des Herzogs von Nemours ſtatt. Die Angelegenheiten Algiers 
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ſollen Gegenſtand der Berathung geweſen ſein. Man verſichert, Marſchall Bu— 
geaud habe unmittelbar an den König geſchrieben und ihn gebeten, ihn, wenn es 
irgend möglich ſei, feiner General-Gouverneur⸗Stelle in Algier zu entheben. Seine 
Mißhelligkeiten mit Marſchall Sonlt, mit den Generalen Lamorieibre und Ca— 
vaignae, vor Allem aber die bisherige Fruchtloſigkeit des Kampfes, den man jetzt 
in Afrika führt, ſollen ihm ſeine Abberufung wünſchenswerth machen. 

Nach dem Moniteur algerien traf Marſchall Bugeaud am 30. Decem— 
ber in Orleansville ein, um ſich friſch zu verproviantiren, und marſchirte Tages 
darauf nach dem Wed⸗el-Hardſchem ab, um Abd el Kader gegen Küdweſt zu drän— 
gen und die Päſſe nach dem Scheliff und der Subdiviſion Miliahnah zu beſetzen. 
General Juſſuff hatte mit einer leichten Kolonne den Auftrag, den Emir unterdeſ— 
ſen nicht aus den Augen zu laſſen; bis zum 30. December war es ihm jedoch 
trotz mehrerer Nachtmärſche, nicht gelungen, denſelben einzuholen. 

Der Miniſter des Handels und Ackerbaues legte den betreffenden Vereinen in 
den Prooinzen vor einiger Zeit die Frage vor, ob es den Landwirthen dermalen 
möglich ſei, mit Leichtigkeit Geld zu nützlichen Verbeſſerungs-Anlagen anzuleihen? 
45 Departements haben dieſelbe verneint, 9 beſtimmt und 8 beziehendlich bejaht; 
von 5 Departements gingen unbeſtimmte Erklärungen ein. 

Ibrahim Paſcha wird in einigen Wochen hier erwartet; im Elyſäe Bourbon 
ſind Zimmer für ihn vorbereitet. 

Von London war bei dem National um einer Wette willen angefragt 
worden, wie hoch die Franzöſiſche Nationalſchuld, zu Kapital berechnet, ſich be— 
laufe. Der National erwiedert darauf, die Franzöſiſche Natlonalſchuld be— 
laufe ſich auf 4,788,869,040 Fr. Wenn man aber zu den Zinſen dieſer konſo— 
lidirten Schuld hinzurechne, was für den Tilgungsfonds, was als ſpezielle An— 
leihen, als Zinſen der heimzahlbaren Kapitalien, als lebenslängliche Schuld ze. 
das Budget belaſte, ſo finde man eine jährliche Ausgabe von ungefähr 380 Mill. 
Fr., was ein Kapital von 8 Milliarden darſtelle. Und dieſe Summe ſei unter 
der wohlfeilen Juli-Regierung noch fortwährend im Wachſen. 

Paris, 19. Jau. Geſtern Abend um 9 Uhr hat die große Deputation 
der Pairskammer dem König die votirte Adreſſe überreicht. Der Herzog von 
Nemours, der Prinz von Joinville und der Herzog von Montpenſier waren bei 
dieſem ſolenuen Act zugegen. Der Herzog Pasquier, Kanzler von Frankreich, 
verlas die Adreſſe. Der König antwortete in der gewohnten wohlwollenden, die 
höchſte Zufriedenheit bezeugenden Ausdrücken. 

Geſtern Abend war großer Ball im Stadthaus. Der maroecaniſche Bot— 
ſchafter war mit ſeinem ganzen Gefolge dabei zugegen. 

Der Biſchof von Algier, Herr Dupuch, hat ſeine Demiſſion gegeben; — es 
heißt, er wolle ſich ins Kloſter La Trappe zurückziehen. 

Großbritanien und Irland 

London, 17. Jan. Der Cith-Artikel des Globe ſagt: „Die Nachricht aus 
den Verein. Staaten werden in verſchiedenem Sinne gedeutet, aber bei weitem die 
allgemeinſte Anſicht iſt, daß die Berichte ungünſtig ſeien, und daß unſere Regierung 
nichts gewinnen werde, wenn ſie nicht eine feſte Haltung annehme. Berückſich— 
tigt man dieſe ungünſtige Einwirkung, fo hat ſich der Stockmarkt ſehr gut gehal— 
ten.“ — Ein anderes auf die Börſe nachtheiliger wirkendes, aber von der politi— 
ſchen Conſtellation unabhängiges Moment iſt die bevorſtehende Einzahlung der 
Depoſiten, welche die parlamentariſche Geſchäftsordnung von den Eiſenbahugeſell— 
ſchaften fordert. Sie drückt den Preis der Fonds und der Schatzkammerſcheine. 

Die Gerüchte von der Auflehnung einzelner Miniſter gegen Sir Robert Peels 
Pläne erneuern ſich in ähnlicher Weiſe, wie im December des vorigen Jahres. 
Das „Morning Chroniele“ berichtet gerüchtsweiſe, daß Lord Grauville Som— 
merſet im Begriffe ſtehe, aus dem Cabinet auszuſcheiden weil er die von Sir Ro— 
bert Peel beabſichtigte Maßregel in Betreff der Kornzoͤlle, deren Entwurf den Mi— 
niſtern am Montage mitgetheilt worden ſein ſoll, uicht gutheißen könne. Unter 
einer gleichen Rubrik meldet der „Globe,“ Peel und der Herzog von Wellington 
könnten ſich über den dieſe Maßregel betreffenden Paragraphen der Thronrede 
nicht vereinigen, und das Kabinet ſehe ſich abermals von einer Kriſis bedroht. 
„Sollte daß wahr ſein, fügt er hinzu, ſo wäre es beſſer, die Königin ſchickte ſich 
an, autokratiſch zu herrſchen, denn eine eonſtitutionelle Regierung würde nutzlos 
werden.“ — Auch auf den Geldmarkt haben dieſe Gerüchte ihre Einwirkung ge— 
äußert, und der Druck, welcher in den öffentlichen Fonds herrſcht, iſt fo augen— 
ſcheinlich, daß die City-Reporters meinen, es muͤſſe nothwendig etwas „in der 
Luft“ fein. — f 

Zum Nachfolger Lord Metcalfe's iſt, dem „Chroniele“ zufolge, Lord Canning 
beſtimmt, welcher bis dahin das Amt des Unterſeeretairs im Departement der aus: 
wärtigen Angelegenheiten bekleidete. 

Die Londoner „Times“ vom 16. Januar geben eine Namenliſte von acht— 
hundert neunundſiebzig Eiſenbahneompagnien, die ihre Projeete 
fallen laſſen mußten, weil fie die erforderlichen Summen nicht aufbringen konnten, 
welche deponirt werden müſſen, ehe und bevor das Parlament anch nur die Räth— 
lichkeit der treffenden Conceſſionen uuterſuchen läßt. — 3 

Beet: 
Brüſſel, 14. Jan. (Rh. B.) Hier hat ſich das Gerücht verbreitet, daß 
der Jeſuitenorden eine eigene Univerſität in Namur ſtiften werde. 
f Schweiz. 
In Bagnes im Canton Bern hatte ein Pole „Rongeanismus“ und „Com- 
munismus“ gepredigt, wie die Jeſuitenzeitung Gazette de Simplon meldet. Die 


Behörden foderten den Polen jedoch auf, wider über die Rhone zu ziehen, woher 
er gekommen. 

Zürich. — Auf das wiederholte Verlangen der Behörden des Kantons 
Waadt wird man deren Beſchwerde über die bekannte Rede des Herrn Dr. Blunt— 
ſchli dem Großen Rathe vorgelegt werden. Der Staatsrath iſt beauftragt, über 
dieſe Angelegenheit einen Bericht und Antrag zu unterwerfen. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 15. Jan. Vom Kaukaſus find neuerdings folgende 
Nachrichten hier eingegangen: „Am 12. December ſiel der Feind, in drei bedeu— 
tenden Heerhaufen, in das Schamchalſche Gebiet und in Zudachar ein Der Naib 
von Salatavia, Abakar Dibir, nahm feinen Weg in die zwiſchen Temir-Chan⸗ 
Cchura und Kaptſchugai liegende Ebene. Der einſtweilen die Truppen in Nord— 
Dageſtan befehligende General-Lieutenant Labinzoff ließ nun unverzüglich aus Te— 
mir⸗Chan⸗Schura das zweite und dritte Bataillon des Apſcheronſchen Infante— 
rie-Regiments, 300 Maun vom Doniſchen Koſaken-Regiment Nr. 29., fo wie 
die Schamchalſche Miliz vorrücken, welche Truppen theils dem Feinde entgegen 
gehen, theils ihn im Rücken faſſen ſollten; bei der Annäherung unſerer Truppen 
ergriffen jedoch die Räuberhorden, mit Hinterlaſſung der geraubten Heerden, die 
Flucht. Der Feind verlor hierbei an Getödteten 7 Mann, zwei Myriden wurden 
gefangen genommen und außerdem noch 19 Pferde, mit ihrem Sattelzeug, er 
beutet. Von einer andern Seite erſchien Daniel Beck bei dem Dorfe Chadſchal⸗ 
Machi mit einem bedeutenden Trupp und einer Kanone. Hierher nun wurde der 
General-Major Fürſt Kudaſchew, mit dem 2ten Bataillon des Wolhyniſchen und 
dem 2. Bataillon des Minskiſchen Infanterie-Regiments, dem Aſten und Zten 
Bataillon des Schitomirſchen Jäger-Regiments, den Dageſtanſchen Reitern und 
einem Theil der Zudacharſchen und Akuſchinſchen Miliz beordert, und zugleich ſtellte 
ſich der Oberſt Adlerberg mit dem 1ſten Bataillon des Wolhyniſchen und dem Zten 
Bataillon des Minskiſchen Infauterie-Regiments, um Daniel Bek den Rückzug zu 
verlegen, auf den Gergebilſchen Höhen auf. Der Fürſt Kudaſchew griff, nach: 
dem er raſch den Weg nach Chadſchal⸗Machi zurückgelegl hatte, den Feind mit 
Ungeſtüm an. Die Gebirgs-Bewohner warteten den Angriff mit dem Bajonett 
nicht ab, ſondern gaben ihre Stellung auf, wobei ſie lebhaft von unſeren Trup⸗ 
pen verfolgt wurden und ihre Kanone ſo wie einen Munitionskaſten verloren. Die 
Ehre dieſes Erfolges gebührt vorzüglich den Schützen des Minskiſchen Infanterie⸗ 
und des Schitouirſchen Jäger-Regiments, ſo wie den Dageſtanſchen Reitern. 
Der Angriff des vom Oberſten Adlerberg befehligten Detaſchemeuts vollendete die 
Niederlage des Feindes. Die Myriden büßten in dieſem Gefechte mehr als 150 
Mann an Todten und 16 Gefangene ein, auf unſerer Seite ward ein Soldat 
getödtet; verwundet wurden: 2 Soldaten, der Commandeur der Dageſtanſchen 
Reiter, Fäſturich Dazi Scheich Mahoma Ogly, und ein Miliz-Soldat. An dem⸗ 
ſelben Tage überfiel Aslan Kadi, von einigen Naibs begleitet, mit zahlreichen 
Schaaren, Zudachar, deſſen tapfere Bewohner jedoch ſich bewaffneten, und dem 
Feinde jo muthigen Widerſtand entgegenſetzten, daß fie denſelben, nachdem ſie ihm 
in einem heißen Gefechte mehr als 150 Mann getödtet und 7 Gefangene abge— 
nommen hatten, zwangen, ihr Gebiet zu räumen In dieſem glänzenden Treffen 
betrug der Verluſt der uns ergebenen Gebirgsbewohner 20 Todte und 10 Ver— 
wundete. Endlich machte Iſſa, ein Sohn des ehemaligen Kadi von Akuſcha, der 
ſich mit einigen Myriden heimlich in Akuſcha eingefchlichen hatte, am 12ten deſ— 
ſelben Monats einen Verſuch, die Einwohner zum Aufſtande gegen die Regierung 
aufzureizen. Die Akuſchinzen blieben jedoch ihrer Pflicht getreu und beabſichtigten, 
ſich des Aufwieglers zu bemächtigen, dem es indeß, da er leider von dieſem Vor⸗ 


haben Kenntniß erhielt, gelang, ſich mit feinen Anhängern durch die Flucht zu 


retten. Die von Iſſa hinterlaſſene Fahne iſt von den Bewohnern der Behörde 
übergeben. So ſind auf allen Punkten die gleichzeitig unternommenen Angriſſe 
des nach den Angaben der Kundſchafter in feinen drei verſchiedenen Heerhaufen zu— 
ſammen 12 — 14,000 Mann ſtarken Feindes zurückgewieſen, und die allgemeine 
Niederlage, welche die Myriden erfahren, erhält, außer ihrem unmittelbaren 
Einfluß auf die Ruhe in dem bedrohten Landſtrich, noch dadurch beſondere Bes 
deutung, daß ſie ſowohl den uns unterworfenen Bewohnern gezeigt hat, wie wir 
zu jeder Zeit bereit find, ihnen zu Hülfe zu eilen, als auch dadurch, daß wir Ge— 
legenheit gehabt haben, uns unſererſeits durch die That von ihrer Ergebenheit zu 
überzeugen und von ihrem Wunſche, ſich unſeres Schutzes würdig zu machen. 
In Süd⸗Dageſtan und auf der Lesgiſchen Linie hat die Ruhe keine Störung erlitten. 
Auf der Kaukaſiſchen Linie hat der Feind nichts unternommen; zwei Detaſchements 
unſerer Truppen, unter den Befehlen des General: Lieutenants Freytag und des 
General-Majors Neſteroff, ſind in die kleine Tſchetſchna gerückt, um die Waldun⸗ 
gen daſelbſt zu lichten, in den Richtungen, wie ſie für unſeren Plan, uns in je⸗ 
ner Gegend dauernd feſtzuſetzen, als zweckmäßig befunden find. Man ſieht den 
Verichten über die Operationen dieſer Detaſchements entgegen.“ 

Seit Anfang dieſes Jahres hat die St. Petersburgiſch Zeitung ihrem 
Blatt ein Feuilleton gegeben; im erſten theilt ſie „ſtenographirte Unterhaltungen“ 
über St. Petersburg mit. - 

Aus Lioland, Ende December. (Privatmitth.) Zufolge von oben aus 
ergangener Verordnungen find jetzt mildernde Verhaͤltniſſe in den religiöfen Ange⸗ 
legenheiten bei uns eingetreten. Niemand von unſeren Nationalen darf mehr, 
wie das bisher üblich war, durch bloßes Anſchreiben ſeines Namens in die dafür 
angefertigten Kirchen-Regiſter, auf die darauf mit ihm vorgenommene Firmelung 

(Beilage.) 
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der griechiſchen Kirche zugezählt werden. Er muß zuvor, wenn er den Wunſch 
danach bezeigt, einen genügenden Unterricht in der neuen Religion empfangen ha⸗ 
ben; beharrt er dann noch feſt bei feiner früheren Abſicht, fo wird er gefirmelt und 
empfängt die heilige Taufe. Vorläufig iſt unſerem General-Gouverneur die ge⸗ 
meſſene Ordre geworden, allen Proſelytismus auf ein halbes Jahr zu ſuspendi— 
ren. Böswillige ſchleichen dennoch als Emiſſare auf dem platten Lande herum, 
und ſuchen das einfaͤltige Landvolk durch allerlei falſche Vorſpiegelungen, beſonders 
durch Verſprechung materieller Vortheile (was unſere Regierungsbefehle förmlich 
widerrufen und mit fireng geſetzlichen Strafen bedrohen) ſür dieſen Uebertritt zu 
gewinnen. Mehrere jener Emiſſare wurden in den letzten Wochen von den Guts— 
beſitzern und Predigern, wie die Ordre lautet, ergriffen, und den competenten Ge— 
richten überliefert. — Die ambulauten griechiſchen Kirchen in den Landdiſtrikten 
ſind wieder aufgehoben, und der lettiſche Gottesdienſt, wie er in den herrnhutiſcpen 
Bethäuſern stattfindet, iſt in den griechiſchen Kirchen, wo ſich Proſelyten verſam— 
meln, unterſagt. 

Die Ruhr⸗Epidemie hat in dieſem Jahr in unſerer Provinz einigen Tauſend 
Menſchen das Leben gekoſtet. Sie wüthete hier vom Februar bis zum Septem— 
ber, und kann als weſentlicher Erfolg der großen Hungersnoth angeſehen werden, 
welche unſere Bauern heimgeſucht „ und in der ſie zu Nahrungsmitteln ſchritten, 
die höchſt nachtheilig auf ihre Geſundheit einwirkten. 

Freie Stadt Krakau. 

„Die neueſten Nachrichten aus Krakau ſprechen von den Beſtrebungen der dor— 
tigen Landleute, Freiheit von Frohndienſten zu erlangen. Schon vor zwei Jah⸗ 
zen ſendeten fie eine Vittſchrift an den Statthalter Paſzkewitſch nach Warſchau, 
eine andere wurde vorbereitet, um ſie dem Ruſſiſchen Kaiſer bei deſſen Durchreiſe 
zu überreichen, was jedoch aus zufälligen Umſtänden unterblieb; eine dritte ging 
Deutſch und Polniſch an die Organiſationskommiſſion in Wien ab. In dieſer 
lebten endigen die Bittſteller mit den Worten: „Wir bitten, uns die Hofgrund—⸗ 
19 in Zins zu geben, denn ſonſt ſind wir bereit, Maßregeln zu ergreifen, 

elche die öffentliche Ruhe ſtören könnten.“ 
8 
gie Kon ſtantinopel, 31. Dec. Scheik Hamud hat nun den Bord der türkiſchen 
gsbrigg verlaſſen und eine von der Pforte ihm in Konſtantinopel angewieſene 
ohnung bezogen. Hr. de Bourqueney hatte von der Pforte ſeine Einſperrung 
in die Feſte Varna verlangt, worauf dieſe jedoch nicht einging. Sie iſt geſonnen 


ihm eine der nahegelegenen größern Städte Kleinaſiens zum Exil zu beſtimmen, 


und wird wahrſcheinlich hierzu das freundliche geſunde Bruſſa wählen. — Der 
Sultan hat dem Kapudan⸗Paſcha reichliche Geſchenke für die Mannſchaft der 
franzböſiſchen Kriegsdampffregatte, welche Reſchid⸗Paſcha hierher gebracht hatte, über: 
ſchickt. Sie beſtehen aus einem goldenen mit Brillanten beſetzten Ehrenſäbel für 
den Kommandanten, goldenen Säbeln für die übrigen Offiziere und 50,000 
Piaſtern für die Matroſen. Reſchid-Paſcha hatte ebenfalls dem Kommandanten 
eine goldene, mit Brillanten beſetzte Doſe, den Offizieren goldene Uhren verehrt 
und den Matroſen 5000 Fr. geſchenkt. Bei ähnlichen Gelegenheiten zeigen die 
Türken noch immer ihre alte Generoſität. 
Es ſind abermals Nachrichten aus Erzerum hier eingetroffen über den Auf— 

ſtand in Wan und Tſchildir, welche beruhigend lauten. Der Gouverneur von 
Erzerum, der alte Eſſad⸗Paſcha, bekannt durch feine milde Verwaltung Syriens, 
hatte ſich mit den Rebellen in Unterhandlungen eingelaſſen und ſie zur Annahme 
er Quarantainen und Conſeription zu überreden gewußt, ebenſo zu der des neuen 
Adminiſtratlonsſpſtems des Tanfimat, wobei er ihnen jedoch verſprechen mußte, 
daß die Pforte die Abgaben bedeutend herabſetze. 

95 Seutari (in Albanien) den 27. Deebr. Die aus Scopia eingetroffenen 
Briefe vom 16. d. M. lauten in Betreff der daſelbſt im Kerker befindlichen Katho— 
55 ſehr ungünſtig. Sie ſchmachten noch immer in Ketten und unter Mißhand⸗ 
Pe Selim Paſcha giebt in Betreff der demſelben zu geſtattenden freien Aus— 
N üg ihres religiöfen Glaubens keiner Vorſtellung Gehör, ungeachtet der Serias— 

bon Rumelien, Reſchid⸗Paſcha den geheimen Katholiken von Jakowa dieſe Frei⸗ 
heit kürzlich gewährt hat. 

Griechen land. 

Athen, den 3. Jan. Das neue Jahr hat unter den günſtigſten Anſpizien 
4 Griechenlands Zukunft begonnen. Schon an dem erſten Tage iſt die höchſt 
wichtige Frage entſchieden worden, ob Kolettis die Leitung der Regierung behalten 
oder ob das Land in Fractionen zerſplittert und, ohne Steuermann am Ruder, 
ſeinem ſicheren Untergange allmählig entgegengehen ſolle. Dies Problem iſt vor- 
1 auf die befriedigendſte Weiſe gelöſt worden, und Kolettis hat wieder einen 
ei en Triumph in der Kammer gefeiert, daß nicht allein ſein Miniſterium 
geſichert, ſondern auch als mächtiger denn je zu betrachten iſt. 
N Pie ra ine en. 
Br 5 17 wird aus Trebiſond vom 11. Dec. geſchrieben, daß in Erzerum 

is Tabris angelangte Reiſende verſichert hätten, der Schah von Perſien ſei 
—.— Tode nahe. Nach langen Leiden an Gicht ſei derſelbe nun völlig gelähmt. 

eit mehren Wochen ſchon werde nur der Großvezier Hadſchi⸗Mirza⸗Agaſſi bei ihm 
dorgelaſſen. Bei feinem Tode werde allgemein der Ausbruch vollſtändiger Anarchie 
durch ganz Perſien befürchtet. 


mm 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 26. Januar 1846. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Ueber den Poſener Provinzial-Feuer-Soeietäts⸗ Verband. 
(Eingeſandt.) 

In No. 42 — 46. d. Jahrg. 1843 unſ. Poſ. Ztg. befindet ſich ein ſpecieller 
Nachweis darüber, daß die Stadt Poſen, im Verband mit der Provinz Poſen, 
ſeit dem J. 1804 circa eine halbe Million Thaler zur Feuer-Societäts⸗Kaſſe hat 
zahlen müſſen, und daß die Jahresbeiträge pro 1843 A 12 Sgr. pro Hundert bes 
trugen, während die für ſich allein beſtehenden Städte, als: Berlin, Breslau, 
Stralſund, Thorn ꝛc. nur ſechs Pfennige vom Hundert zu zahlen hatten. — Es 
liegt nun ſeitdem ein Zeitraum von drei Jahren hinter uns und wir ſtehen noch 
auf dem alten Etat, ob gleichwohl Seitens unſeres Magiſtrats dieſerhalb Schritte 
— aber leider erfolglos — geſchehen ſind. Das Miniſterium macht ein Losſagen 
von dem Verbande von der Einwilligung des Landtags abhängig, der Landtag 
aber hat durch Mehrheit der dabei betheiligten Stimmen nun zum drittenmale die 
Sache abgewieſen, und es iſt daher nicht abzuſehen, wie und auf welche Art wir 
uns einer Feſſel entledigen können, die alljährlich ſo bedeutende Opfer von uns 
fordert. — Die Beiträge pro 1846 erfordern nun abermals einen Prämien-Zu⸗ 
ſchuß von 505, d. h., er beträgt abermals 12 Sgr. pro Hundert von maſſiven 
Gebäuden; dies find auf 1000 Ktlr. Verficherungs-Kapital 4 Rthlr., während 
bei freier Konkurrenz jede andere Verſicherungs-Geſellſchaft höchſtens einen Rthlr. 
Prämie für 1000 Krthlr. Verſicherungs-Kapital fordern würde. Wir zahlen alfo 
dreimal mehr, oder 5008 über Gebühr, und blos deshalb, weil es die Stände 
des Poſener Landtags ſo haben wollen. — Es leben unter uns ſo viele Bürger, 
die Juriſten find, aber es hat ſich noch keiner die Mühe genommen, über die Ab⸗ 
hülfe dieſer Laſt nachzudenken, die wohl nur auf einem früheren Uebereinkommen, 
und nicht auf Geſetzeskraft beruhen kann, aber auch in dieſem letztern Falle gelöft 
werden könnte und müßte, weil Poſen nun zu einer ſelbſtſtändigen Feſtung gewor⸗ 
den iſt und wir in Kriegszeiten bei einem Brandunglück durch Belagerung oder 
Bombardement keinen Schadenerſatz aus der Vereins-Kaſſe zu gewärtigen haben. 
— Mögen nun nach dieſen Andeutungen unſere Stadtverordneten dieſe Sache zu 
ihrer angelegentlichſten Aufgabe machen; es betrifft ja die wichtigſten Intereſſen 
unſerer Stadt und deren Mitbürger, und was durch jahrelanges Petitioniren 
nicht erreicht werden konnte, muß, auf Rechtsgründe geſtützt, erſtritten werden. 

* 


* rn * 

Berlin. — Die hieſige Voß. Itg. ſpricht folgende Warnung aus: Von 
Neuem fangen einige Aktien⸗Spekulanten in den öffentlichen Blättern an, das 
Privatpublikum zum Ankauf von Eiſenbahn⸗Aktien zu verleiten, indem fie die 
Rentabilität dieſer und jener Eiſenbahn zu beweiſen ſuchen. — Ein erfahrener 
Gewerbtreibender aber, der dieſe Rentabilität auch nicht bezweifelt, muß ſeinen 
Collegen die wohlgemeinte Warnung zurufen, keine Eiſenbahnaktien zu kaufen, in⸗ 
dem der Werth derſelben, alſo auch des darin angelegten Kapitals, einzig und al⸗ 
lein von einigen hier an der Börſe ſich befindenden Spekulanten, wovon einer al⸗ 
lein am Schluſſe v. J. 13 Millionen Thaler zu reguliren gehabt haben ſoll. ab⸗ 
hängt. Es muß einleuchten, daß wenn mehre ſolche Spekulanten, was Gott ver⸗ 
hüten mag, mit Tode abgingen oder von der Börſe ſich zurückziehen müßten, das 
eine ſchlimme und nachhaltige Wirkung hervorbringen müßte, und jeder, der ſich 
dann im Beſitz von Eiſenbahn-Aktien befindet, bei vorkommendem Geldbedarf dieſe 
nicht, wie Staatspapiere mit wenigem Verluſt verwerthen könnte. — Bei ſolcher 
Spekulationswuth werden durch den Aktienhandel immer viele Familien un⸗ 
glücklich werden, ſelbſt wenn von Seiten des Staats eine Abhülfe der Geld⸗ 
Verhältniſſe, wie ſie in der Zeitung beantragt ſind, in Ausführung käme. 

Berlin: — Unter den vielen Wahn ſinnigen, welche hier jetzt die öffentliche 
Aufmerkſamkeit erregen, iſt auch ein Rentier anzuführen, der auf die fonber- 
bare Idee kam, am hellen Tage das Fenſter ſeiner in einer ſehr lebhaften Gegend 
gelegenen Wohnung zu öffnen und gegen 100 Thaler nach und nach auf die Straße 
zu werfen, zu deren Auſſuchung ſich gar bald eine Unzahl von Menſchen geſammelt 


hatte. Der Unfug ward dabei jedoch fo groß, daß bewaffnete Polizei einſchrei⸗ 


ten mußte, um ſolchem zu ſteuern. Der Rentier ſoll ſchon vor vielen Jahren 
geiſteskrank geweſen, damals aber wieder glücklich geheilt worden ſein. 

Die „Times“ laſſen ſich ſehr weitläufig aus Preßburg eine curioſe Geſchichte 
von einem jungen Ungarn in Preßburg, Namens Bukp, berichten, welcher angeblich 
im Haufe ſeiner Großtante, der Wittwe eines früher ſehr geachteten Advocaten, 
bei zufälligem Suchen nach gewiſſen Familienpapieren eine Menge Doeumente ge⸗ 
funden haben ſoll, die für Ludwig Philipp, für die öſterreichiſche Kaiſerfamille, fo 
wie für die regierenden Häuſer von Baden, Lucca und Toscana von hoher Wich⸗ 
tigkeit ſind, und dem Finder, der ſie angeblich den betreffenden Fürſten zugeſchickt 
hat, glänzende Geldanerbietungen, die er ausſchlug, fo wie den öͤſterreichiſchen Kam⸗ 
merherrnſchlüſſel, den er annahm, verſchafft haben ſollen. Die ganze Erzählung 
lautet ziemlich mährchenhaft. 

Die Fürſtin Czartoryska hat unter der Benennung: „Haus des heiligen 
Caſimir“, in Paris ein Inſtitut gegründet, welches vollendet und eingeweiht wor⸗ 
den iſt. Es ſoll einestheils zur Erziehung junger Töchter polniſcher Emigranten dienen, 
deren Zahl größer ſein kann, als die der Schüler im Hotel Lambert; andrerſeits 
fol es auch ein Afyl für zwölf polniſche Invaliden bilden. Außerdem werden 
täglich dort Speiſen an dürftige Polen vertheilt, die in Paris wohnen, aber ſich 
nicht durch ihrer Hände Arbeit ernähren können. 
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Handelsbericht aus Stettin vom 21. Januar. — Roggen auf Früh⸗ 
jahrs⸗Lieferung weniger animirt und zu 50 — 494 Rehlr. gekauft, in loco fort— 
während ohne Vorrath. 

Landmarkt vom 21. Jauuar: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen.“ 
Zufuhren . . 20 12 3 8 4 Winſp. 
Preiſe 64868 48 3 50 35 à 37 27 à 28 50 3 54 Ntlr. 


Heu pr. Ctr. 15 a 25 Sgr. nach Qualität. — Stroh pr. Schock in Ra- 
tionsbunden 6 Rthlr. 25 Sgr. a 7 Rthlr. — Kartoffeln 15 Sgr. pr. Schfl. 
— Für Rüböl in loco und auf die nächſten Termine 12 Rtlr. gefordert, was 
aber nicht zu machen iſt. 

Tabaksmarkt. Bei verminderten Zufuhren haben ſich Preiſe noch immer 
behauptet. Braune Waare iſt 53 — 4 Rthlr., ord. 43 — 4 Rtlr. zuletzt bezahlt. 


Theater. 
Donnerſtag den 22. Januar: „Doctor Robin“ und „Graf Irun“. Das 
erſtgenannte hübſche Luſtſpiel iſt eine Art „Proberollen“, und hat nur Wirkung, 
wenn die Rolle des „Garrick“ in gewandten Händen iſt. Das war hier der Fall, 


und Herr Gremmer erndtete für feine wirklich ausgezeichnete Leiſtung den all— 
gemeinſten Beifall. Ihm würdig zur Seite ſtand Mad. Pfiſter als „Mary“, 
wenn gleich die Rolle wohl eigentlich eine ganz junge Kepräfentantin erforderte. 
Herr Kohlmann gab die eben nicht anſprechende Rolle des „Arthur“ im Gan— 
zen befriedigend, doch verlangt das Koſtüm, daß er, wenn er derartige Parthien 
übernehmen will, feinen modernen Ziegenbart der Kunſt zu Gekallen zum Opfer 
bringe. — Das zweite Stück iſt ein wunderliches Produkt, ohne innere Wahr⸗ 
heit, aber voll Handlung und Situation, und daher anſprechend. Die Haupt⸗ 
Rollen wurden von den HH. Gremmer und Weilenbeck und Fräul. v. Za⸗ 
beltig gut gegeben; eben fo waren Herr Stotz und Mad. Karſten höchſt er— 
götzlich und Herr Scheerer und Dem. Huber recht brav, weshalb das Stück 
lauten Beifall fand. — Freitag den 23. d.: „Satan in Paris“ und „Kunſtlei— 
ſtungen der Engländer Herren Lee und Stafford. Ueber das Luſtſpiel haben 
wir uns ſchon früher ausgeſprochen; die gymnaſtiſchen Leiſtungen der letztgenann⸗ 
ten Künſtler aber verdienen die höchſte Aufmerkſamkeit. Weide leiſten wahrhaft 
Unglaubliches und verſetzen die Zuſchauer nicht nur in Erſtaunen, ſondern auch 
in Bewunderung, da ihre Produktionen eben ſo außerordentlich als graciös ſind. 
Wir machen daher alle Kunſtfreunde auf die fernern Leiſtungen dieſer Künſtler 
aufmerkſam. R 


Stadttheater zu Poſen. 
Montag den 26. Januar dritte Vorſtellung der 
Herren Lavater Lee und Wilhelm Stafford 
aus London, Mitglieder der Kunſtreitergeſellſchaft von 
de Bach und Soullier. — Dazu: Sie muß in 
die Stadt; Luſtſpiel (Zeitbild) in 4 Akten von E. 
H. A. Hallenſtein und F. W. Müller. 


(Verſpätet.) 
Den am Eten d. Mts. plötzlich am Hirnſchlage er— 
folgten Tod unſers geliebten Mannes und Vaters, 
des Banquier Ernſt Schmädicke aus Poſen, 
melden mit tief betrübtem Herzen um ſtille Theilnah—⸗ 
me bittend 
die Hinterbliebenen. 
Frankfurt am Main, den 12. Januar 1846. 


Bekanntmachung. 

Die Anlieferung von circa 8 bis 9000 Tonnen 
friſch gebranntem Rüdersdorfer Steinkalk für den 
hieſigen Feſtungsbau pro 1846 ſoll unter ähnlichen 
Bedingungen wie früher, von welchen 1 Exemplar 
im Bureau der unterzeichneten Direktion ausliegt, 
im Wege der ſchriftlichen Submiſſion an den Min- 
deſtfordernden ausgethan werden. 

Lieferungsluſtige wollen ihre Offerten verſtegelt und 
unter Vermerk des Inhalts auf der Adreſſe bis 

Montag den 2ten Februar c. Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 
im Burcau der Feſtungsbau-Direktion einreichen; 
woſelbſt zur gedachten Zeit dieſelben eröffnet, und 
demnächſt dem Königl. Allgemeinen Kriegs-Departe— 
ment zur Entſcheidung vorgelegt werden ſollen. 

Poſen, den 22. Januar 1846. 

Königl. Feſtungs-Bau-Direktion. 

Holz-Verkauf. — Zum öffentlichen meiſtbie— 
tenden Verkauf von 1) 192 Stück meiſt ſtarkem Kies 
fern⸗Bauholz und Sägebloͤcken aus dem Forſtſchutz— 
Bezirk Kraykowo iſt ein Termin auf Freitag 
den 6ten Februar c. — 2) 263 Stück Kiefern- 
Bauholz von verſchiedenen Dimenſionen aus dem 
Forſtſchutz- Bezirk Grzybno iſt ein Termin auf 
Dienſtag den 10ten Februar ec. anberaumt. 
— Die Termine, in welchen die Steigerpreiſe ſogleich 
bezahlt werden müſſen, beginnen Morgens 9 Uhr, 
und finden in den betreffenden Förſterwohnungen ſtatt. 
— Die Hölzer werden auf Verlangen vor dem Ter— 
mine von den Lokal⸗Forſtbeamten vorgezeigt. 

Forſthaus Ludwigsberg, den 20. Januar 1846. 


Königl. Oberförſierei Zirke, den 17. Jan. 1846. 
5 Der Oberförfier Her bſt. 


Putzwaaren⸗Auktion. 
Dieſelbe wird Montag den 26ſten Januar 


Vormittags von 10 — 1 Uhr im Auktions⸗Lokal 
Friedrichsſtraße No. 30. fortgeſetzt und geſchloſſen. 


Ni ſeſch ö d. 

Wer an die auf Niechlöd Kreis Frauſtadt, 
Rubrica III. No. 2. für die Francisca Schram— 
min eingetragenen 300 Rthlr. nebſt Zinſen, Rechte 
noch zu haben vermeint, wird aufgefordert, ſich bei 
mir, als Bevollmächtigten der Gutsbeſitzerin, zu 
melden. 

Poſen, den 21. Januar 1846. 

Krauthöfer, 
Juſtiz-Kommiſſarius. 


Auf dem Vorwerke Sytkowo, zum Gute Go— 
lenein gehörig, an der Berliner Chauſſee, 4 Meile 
von Poſen entfernt, iſt der neu erbaute Gaſthof, 
nebſt einem Obſtgarten und 3 Magd. Morgen Acker, 
entweder gleich oder von George d. J. ab auf 3 und 
auch auf mehrere Jahre zu verpachten. 

Pachtluſtige können jeden Tag Morgens von 8 bis 
10 Uhr bei mir die Pachtbedingungen einſehen. 

Poſen, den 20. Januar 1816. 


Kniffka, 
Major und Rittergutsbeſitzer. 


Bekanntmachung. 


Stargard-Poſener 
ern Eiſenbahn. 


Die Anfuhre von circa 1500 Stämmen kiehnen 
Bauholz von 40 bis 45 Fuß Länge, 8 bis 10 Zoll 
Zopſſtärke, welches aus der Biezdrower Forſt 
nach dem Bauplatze bei Wronke zu ſchaffen iſt, 
ſoll dem Mindeftfordernden übertragen werden. 
Hierzu iſt ein Licitations-Termin auf den 2ten 
Februar c. Vormittags 10 Uhr in dem Abthei— 
lungs-Burcau der Stargard-Poſener Eiſenbahn in 
Wronke angeſetzt, woſelbſt die Bedingungen ſtets 
eingeſehen werden können. Auch werden ſchriftliche 
Anerbietungen bis zum Tage vor dem Termine an— 
genommen. 
Der Abtheilungs-Ingeniceur der Star— 
gard⸗Poſener Eiſenbahn. 


Bekanntmachung. 

In dieſem Jahre befindet ſich im Gipsbruch zu 
Wapno bei Erin ein großer Vorrath fein gemale— 
nen Marmor⸗Gypſes zum Dung des Klee's, der 
Erbſen, Wicken, des Flachſes, der Kartoffeln, fo 
wie der Weide, und wird davon der Centner oder 
Scheffel mit 7 Sgr. 6 Pf. abgelaſſen. 

Wer zu Bauten gebrannten Gyps wünſcht, be— 
liebe ſolchen vorher ſchriftlich und portofrei zu beſtel— 
len, weil der gebrannte Gyps, wenn er lange ſteht, 
die Kraft verliert, und überhaupt je friſcher deſto befz 
ſer iſt. Der Centner gebrannten und ſehr fein ge— 
mahlenen Gypſes koſtet an Ort und Stelle im Gyps— 
bruch 20 Sgr. ohne Gefäß. 

Wapno, den 10. Januar 1846. 
Florian v. Wilkonski. 


Ein neues Pianoforte, von ſehr ſchönem Aeußern 
und Ton, iſt billig zu verkaufen Wilhelmsplatz No. 16. 
Aten Stock links. 


Zwei Wohnungen find von Oſtern ab im Hotel 
de Vienne zu vermiethen. 


Zwei elegante Wohnungen von 5 und mehreren 
Zimmern nebſt Stall und Wagenremiſen, ſind, zu 
Oſtern beziehbar, am Neuſtädtſchen Markt Nro. 3. 
zu vermiethen. 


Zur gefälligen Nachricht. 
Das gewünſchte Vairiſche Vier iſt von jetzt an 
bei mir zu haben. 


S. G. Haacke, Vresl.-Straße No. 3. 


Ausgezeichnet ſchöne Pommerſche Gänſe⸗ 
brüſte und Warſchauer Bouillon in Tafeln 
haben wiederum erhalten 
Gebr. Meſzynski. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 18. bis 24. Jannar. 
— u nn 


Tag. Thermometerſland Varometer⸗ Wind. 
tieſſter | hochſter Stand. 
18. Jan. — 10 0,5% 0,0 L. 
10. — 1,39% 06. 11,7 [So. 
20. + 1,2% 3,3% 9,5, S. 
rind + 1.0% 5,00 11,6 -S. 
22. + 1,2% 5,00 5.0 [S. 
23. + 5,7% 76° 3, 1-[SW. 
24. ＋ 3,50 6,80 5,0 [ SW. 
| | 


— n — ———d̃ ͤ ꝓ— 
Börse von Berl. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
Zins-[Preus. 
Fuss. Brief. 


our 


Den 23. Januar 1846, 


Staats-Schuldscheine 37 974 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. — 884 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 | 94 957 
Berliner Stadt- Obligationen . 34 | 985 | 98 
FF — — — 
Westpreussisebe Pfandbriefe . 34 | 963 | 964 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 — 11027 
dito dito dito 31 — 0847 
Ostpreussische dito 3 H4| — 7 
Pommersche dito 1 31971 | 974 
Kur- u. Neumärkische dito . 33981974 
Schlesische dito 31 5 974 
dito v. Staat. g. Lt. B. 2% 34 961 — 
Friedrichsd' or — 1375| 1355 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — 2 114 
Gand . — . 44 54 
Aetien. 

Berl. Potsd. Eisenbahn , 5 Er — 
dio. dio. Prior. Ob lig. 4 n 
Magd, Leipz. Eisenbahn IE gr 
dito. dto. Prior. Ob lig. 4 3: — 
Berl, Anh. Eisenbann — — 11141 
dto, dio. Prior. Ob lig... 4 — 1.992 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 2. = 
dio. die. Prior. Oblig,. , |, 4 9711 — 
Rhein. Eisenb ann — 874 — 
dto. die, Prior. Ob lig... 4 9814 — 
dto. vom Staat garant... 3144 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — — 
do do. Prior.- Ob. 4 — — 
do, do. Zur — | 984 | 974 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . — 11164 1154 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 — 4 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — — 
dito. dito. Prior, Obli 2 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahn ,... | 5 — | — 
Niedersch. Mk, v.. e. 4 984 1 974 

do, Priorität 4 — |— 


